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sogenannten „essentiellen“ Curriculum gerechnet 
wurde – woraufhin Kunstlehrpersonen in Berlin 
medienwirksam mehr Kunstunterricht forderten (Al-
ten, 2020). Diese strukturellen Probleme zwangen 
und zwingen Schulen, die zudem unter dem Druck 
stehen, die Grundfertigkeiten Lesen, Schreiben und 
Rechnen zu fördern, ihre kreativen Angebote zu re-
duzieren (Günther, 2024). 
	 So musste auch die Wilhelm-Hauff-Grund-
schule (Bezirk Wedding, Berlin Mitte) ihre Schwer-
punktstunden, die das künstlerische und musische 
Profil der Schule gestärkt hatten, aufgeben. Die Wil-
helm-Hauff-Grundschule hat, bedingt durch ihren 
Standort, einen hohen Anteil an Schüler:innen aus 
bildungsfernen und sozioökonomisch benachtei-
ligten Familien sowie eine wachsende Anzahl von 
Schüler:innen aus Familien mit Fluchterfahrung, 
die im familiären Alltag kaum Deutsch sprechen. Im 
Schuljahr 2017/18 nahm ich dort meine Tätigkeit 
als Fachlehrerin für Englisch und Kunst auf und wer-
de im Folgenden ein Projekt beschreiben, das den 
Kunst- und den Sprachunterricht Englisch verknüpft, 
wobei Englisch als Brückensprache und gemeinsa-
me Lernsprache der Schüler:innen genutzt wird.
	 Der Englischunterricht beginnt in Berlin erst 
ab der dritten Schulstufe, aber meine Erfahrungen 
an der Wilhelm-Hauff-Grundschule haben gezeigt, 
dass ich von einer bemerkenswert hohen Anzahl an 
Kindern bereits schon in den ersten beiden Schul-
stufen verstanden wurde, wenn ich sie auf Englisch 
ansprach und diese mir auch auf Englisch antworte-
ten. Trotz dieser Fähigkeit und eines ausgeprägten 
Interesses am Fach Englisch hatten viele Schüler:in-
nen in der dritten Schulstufe dann aber Schwierig-
keiten, erfolgreich am Englischunterricht – wie im 
Bildungsplan abgebildet – teilzunehmen. Die Dis-
krepanz zwischen den tatsächlichen sprachlichen 
Kompetenzen und den curricularen Anforderungen 
(Textproduktion, Grammatikübungen, Vokabeltrai-
ning etc.) führte offensichtlich zu Frustration, Mo-
tivationsverlust und dadurch zum ausbleibenden 
Lernerfolg und in Folge zu häufigen Unterrichts-
störungen. Erschwerend kamen strukturelle Heraus-

forderungen hinzu, etwa ungünstige Randstunden, 
große Leistungsunterschiede innerhalb der Lern-
gruppen und die dadurch notwendige weitreichen-
de Differenzierung. Die doppelte Gewichtung der 
Englischnote im Zeugnis verursachte zusätzlichen 
Druck für viele Schüler:innen. Es stellte sich die Fra-
ge, wie die anfängliche Motivation Englisch zu ler-
nen und die spontane Sprachproduktion sowie das 
Sprachverständnis genutzt werden können, um den 
Lernerfolg auch im herkömmlichen Fremdsprachen-
unterricht zu verbessern. 
	 Die nachfolgend beschriebene Schlüsselerfah-
rung brachte mich auf die Idee, die Fremdsprache 
Englisch als integrative Ressource zu nutzen: Zwei 
(männliche) Schüler mit vermeintlich geringem In-
teresse am Kunstunterricht und daraus resultieren-
dem störenden Verhalten zeigten plötzlich großes 
Engagement, als ich die Aufgaben im Unterricht in 
meiner Erstsprache Englisch erteilte. Das Bearbeiten 
der Aufgabe (die Gestaltung eines Bildes) motivierte 
sie und diente gleichzeitig einerseits als Beleg da-
für, dass sie die Arbeitsanweisungen sowie Material- 
und Werkzeugnamen verstanden hatten und andrer-
seits als Möglichkeit, mir gegenüber ihre Kompetenz 
und ihr Interesse positiv unter Beweis zu stellen. In 
gewisser Weise weckte die Zurschaustellung der 
vorhandenen Sprachkompetenz in Englisch die Be-
reitschaft, sich auch gestalterisch einzubringen. Die-
se Beobachtung legte den Grundstein für ein fächer-
verbindendes, potenzialorientiertes Format, das ich 
ein Jahr später (2023) realisierte.

P

Diese beiden Zitate machen bewusst, wie Kunst und 
Sprache(n) miteinander verknüpft sind und können 
als Anregung verstanden werden, die daraus entste-
henden Chancen für die Schule zu nutzen. Verfolgt 
man die aktuelle Berichterstattung in den Medien, 
scheint es so, als blickten Lehrkräfte, Schüler:in-
nen und Eltern zunehmend desillusioniert auf das 
System Schule (ZDF heute, 2024). Angesichts der 
wachsenden sprachlichen und kulturellen Diversität 
stehen seine Akteur:innen vor der Herausforderung, 
geeignete Methoden für Lernerfolg und Motivation 
sowie für Inklusion aller Schüler:innen zu entwi-
ckeln. In diesem Zusammenhang ist eine vielver-
sprechende Methode die Integration ästhetischer 
Praktiken in den Unterricht, die als transdisziplinä-
re Ansätze in ganzheitliche Lehr- und Lernprozesse 
eingebracht werden können. Die Verknüpfung von 
ästhetischer Bildung (Kunstunterricht) vor allem mit 
Sprachbildung bietet hierbei ein besonderes Poten-
zial. Jedoch fehlen laut einem Bericht der Gewerk-
schaft Erziehung und Wissenschaft (Heitkamp, 2024) 
zumindest in Deutschland vor allem in den künstle-
risch-musischen Fächern zunehmend Fachlehrkräf-
te, wodurch gerade diese Fächer im Stundenplan zu 
kurz kommen. Doch nicht immer ist die Reduktion 
des Angebots für den Kunstunterricht auf Personal-
mangel zurückzuführen. Während des pandemiebe-
dingten Lockdowns und der damit einhergehenden 
Reduktion der Stundenpläne wurde der Kunstunter-
richt an vielen Schulen ausgesetzt, da er nicht zum 
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„
Because objects of art are  

expressive, they are a language. 
Rather, they are many  

languages.

Dewey, 1934, S. 110

„
Art after all is but an extension 
of language to the expression 

of sensations too subtle for 
words. And we will acquire 

this greater power of revealing 
ourselves!

Henri, 1923, S. 87
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The English Art Club

Ich konzipierte den English Art Club – eine außercur-
riculare, kreative Arbeitsgemeinschaft (AG) zur inte-
grativen Fremdsprachenförderung mit Kunst, Musik 
und Spiel – für Kinder der ersten bis dritten Schul-
stufe. Der Club richtete sich an Kinder mit sehr un-
terschiedlichen sprachlichen Voraussetzungen. Eini-
ge verfügten kaum über Englischkenntnisse, andere 
sprachen Englisch zu Hause oder hatten sich über 
digitale Medien bereits einen beachtlichen Wort-
schatz sowie Sprachstrukturen angeeignet. Mehr als 
die Hälfte der teilnehmenden Kinder hatte selbst 
Migrationserfahrung oder wuchs in Familien mit Mi-
grationshintergrund auf. Diese Vielfalt der Voraus-
setzungen, aber auch die Vielfalt des allgemeinen 
Sprachenrepertoires der Schüler:innen wurden nicht 
als Hindernis gesehen, sondern waren Grundlage 
des Konzepts. Die Teilnehmer:innenzahl am English 
Art Club schwankten zwischen acht und zwölf Kin-
dern, die Sessions umfassten 2 Unterrichtsstunden 
pro Woche (1,5 Echtstunden) und wurden das gan-
ze Schuljahr hindurch angeboten. Die größte Her-
ausforderung lag in logistischen Schwierigkeiten 
(Raum, Zeiten). Zusätzlich erschwerte die Abhaltung 
außerhalb der regulären Schulzeit eine kontinuier-
liche Teilnahme. Diese hätte durch eine schulin-
tern-curriculare Verankerung gewährleistet werden 
können, beispielsweise in Form eines bilingualen 

Moduls (wie von der Kultusministerkonferenz 2013 
vorgeschlagen). Dennoch zeigte das Projekt ein-
drucksvoll, welches Potenzial in ästhetisch orien-
tierter, mehrsprachigkeitssensibler Bildungsarbeit 
liegt – insbesondere für jene Kinder, deren vor allem 
sprachliche Kompetenzen im regulären Unterricht 
häufig unterschätzt werden. 
	 Im English Art Club galten von Beginn an zwei 
einfache Regeln:
We try to speak English.
We have fun.
	 Die AG war dialogisch und offen gestaltet und 
begann immer mit sprachlich einfachen, spieleri-
schen Gesprächskreisen und Fragestellungen („How 
are you today?“, „What did you do at the weekend?“), 
gefolgt von der Einführung der (begrenzten) Mate-
rialienauswahl und Gestaltungstechniken und ende-
ten, nach dem Aufräumen, meistens mit einem Spiel. 
Die Kinder arbeiteten an einfachen Aufgaben in 
Gruppen (vgl. Abb. 1) oder in Einzelarbeit ganz ohne 
Zeit- und Leistungsdruck durch Beurteilung, dafür 
aber mit viel Raum für sprachlichen Austausch und 
künstlerischen Ausdruck. 
	 Später kamen zwei von den Kindern vorgeschla-
gene Regeln hinzu:
We hear each other out.
We don’t make fun of each other.
Besonders bemerkenswert war die gegenseitige 
Unterstützung unter den Kindern. Sie halfen einan-

der, erklärten sich Wortbedeutungen, übersetzten 
oder motivierten sich gegenseitig (gemeinsame 
Lernsprache). Sprachliche Fehler wurden wertschät-
zend korrigiert und als normal betrachtet. Die (eng-
lische) Sprache wurde nicht als Unterrichtsgegen-
stand, sondern als gemeinsames Werkzeug erlebt, 
das selbstverständlich parallel zum freien Gestalten 
eingesetzt wurde und um miteinander in Kontakt zu 
treten (Brückensprache). Die entspannte Atmosphä-
re, die Freiheit zur Mitgestaltung und das kreative 
Setting führten dazu, dass sich viele Kinder sicher 
fühlten, Neues auszuprobieren, ihre Interessen zu 
zeigen und sich zu präsentieren (vgl. Abb. 2). Wäh-
rend des Englisch Art Club kam es weder zu Unter-
richtsstörungen noch zu aggressivem Verhalten und 
ich musste die Gruppe nur selten ermahnen (wenn, 
dann höchstens wegen der Lautstärke). Durch die 
Arbeit im English Art Club wurde deutlich, dass das 
gemeinsame künstlerische Tun – ebenso wie die 
Möglichkeit, in einem gemeinschaftlichen, sicheren 
Rahmen über dieses Tun sprechen zu können – dazu 
beitrugen, Spannungen unter den Kindern zu ver-
meiden – was vor allem in einer äußerst diversen 
Schulgemeinschaft wie die der Wilhelm-Hauff-
Grundschule selten, aber umso erstrebenswerter ist. 
 	 Der hier beschriebene English Art Club hatte 
nicht nur positive Auswirkungen auf die Verwen-
dung von Englisch als Arbeitssprache, sondern er-
möglichte auch einen besonderen Zugang zum 
Kunstunterricht. Aufgrund der spezifischen orga-
nisatorischen Anforderungen sowie der oft schwer 
operationalisierbaren Kompetenzziele und Bewer-
tungsmaßstäbe bleibt das Fach Kunst ein Bereich, 
den nicht alle Lehrkräfte gleichermaßen mit Enga-
gement unterrichten, was sich wiederum negativ 
auf die Lernmotivation und die ästhetischen Er-
fahrungsräume der Schüler:innen auswirken kann. 
Dabei bildet künstlerisch-ästhetische Praxis, ver-
standen als aktives Wahrnehmen, Deuten und Ge-
stalten von Bildern, Objekten und Situationen, einen 
zentralen Bestandteil kindlicher Bildungs- und Ent-
wicklungsprozesse. So wird in der Roadmap for Art 
Education (UNESCO, 2006, S. 3) erklärt: 
„Culture and the arts are essential components of a com-

prehensive education leading to the full development 
of the individual. Therefore, Arts Education is a univer-
sal human right, for all 
learners, including those 
who are often excluded 
from education, such as 
immigrants, cultural mi-
nority groups, and peop-
le with disabilities.“
	 Seit der Veröffent-
lichung von Reads 
einflussreichem Buch 
Education through Art 
(1943), in dem er dar-
legt, dass Kunst die 
Grundlage von Bildung 
sein sollte – insbesondere, weil die Entwicklung äs-
thetischer Sensibilität gefährliche gesellschaftliche 
Spaltungen in der Zukunft verhindern könne – ist 
dieser Gedanke prägend geblieben. Eine Vielzahl von 
Bildungsinitiativen erkennt das Potenzial kunstba-
sierter Methoden als inklusive Unterrichtsstrategie. 
Darunter das Healing Classrooms-Programm des In-
ternational Rescue Committee (2023), dessen Sprach-
bildungs-Projektarbeit Lehrkräfte nutzen, indem sie 
Kunst in die Arbeit mit geflüchtetem Schüler:innen 
einbeziehen. Auch die Freelands Foundation in Lon-
don betreibt ein Programm für Artist-Teachers, deren 
Leitsatz wie folgt lautet: „Art is central to a broad and 
balanced education, and a right for everyone“.
	 Diesem Ansatz folgend verwendet in Deutsch-
land Rymarczyk (2023) fächerübergreifende Me-
thoden, die Kunstbetrachtung und Fremdsprachen-
erwerb verbinden und berichtet von Schüler:innen, 
die an Fremdsprachen-Exkursionen in Kunstmuseen 
teilnahmen: „[The learners] are enabled to fully parti-
cipate in the interaction on artwork, both verbally and 
non-verbally – which is hardly the case with traditio-
nal approaches“ (S. 61). Auch Winderlich (2018) ver-
bindet Kunst- und Sprachförderung und entwickelte 
mit „Mein Buch“ ein didaktisches Material, das die 
Sprachentwicklung von Kindern unterstützt, indem 
es sie dazu anregt, eigene Geschichten zu schreiben 
und zu illustrieren.

Abbildung 1: „Still life with apples, grapes and a box” 
(gemeinsame Collage) (Shaw, 2023)

Abbildung 2: Bunte Hände nach einer der 
Sessions des English Art Club (Shaw, 2024)

„
Sprache wurde nicht als  

Unterrichtsgegenstand, sondern 
als gemeinsames Werkzeug 

erlebt, das selbstverständlich 
parallel zum freien Gestalten 

eingesetzt wurde.
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	 Es gibt sie also, innovative, transdisziplinäre Un-
terrichtmodelle. Wie so häufig liegt aber die Heraus-
forderung in deren konkreten Umsetzung, welche 
nicht nur Flexibilität seitens der Bildungseinrich-
tungen und des pädagogischen Personals, sondern 
auch Akzeptanz und aktive Beteiligung der Kinder 
sowie deren Familien erfordert. Trotz der zahlrei-
chen positiven Beispiele stehen kunstbasierte Bil-
dungsansätze weiterhin vor strukturellen Hürden 
wie Ressourcenknappheit, curriculare Einschränkun-
gen und organisatorische Barrieren. Gleichwohl ver-
deutlichen sie das transformative Potenzial, schuli-
sche Bildungsräume diversitätssensibel zu gestalten 
und stärker an den heterogenen Bedarfen einer viel-
sprachigen Schülerschaft auszurichten. Projekte wie 
der English Art Club zeigen, wie die Verbindung von 
(Fremd-)Sprachenunterricht und ästhetischer Praxis 
kreative Wege zu individueller Förderung und sozia-
ler Inklusion eröffnen kann.
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